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Bern — Ja und Nein ...

»Bas ijt in Bern das Schonfte? Und was mochten Sie an
Bern dndern?” fragte mid) jiingft einer. Die erfte Frage wurde
mir fchon einmal geftellt: als i) in die dritte Rlafle ging. Da-
mals anbwortete ich prompt: ,Das Shonjte war der Viren-
muB=Lebfuchen — ich durfte ihn audy gleich anbeifgen . . .“

$Heute bringt midh biefelbe Frage in BWerlegenbeit und
3war devart, dafy i) Bleiftift taue. Und — unter uns — jhon
wollte id) feige 3u Gonzague de Reynold fliihten . . . Nun, ich
unterliel es dDann, feine Anficht 3ur meinen zu maden — weil
i) feine Sdhrift ,Bom Geift und Wefen BVerns” trog maulwurf-
artigen Wiihlens unter meinen Biichern nicht finden fonnte.
So ftebe ich alfo auf eigenen, wenn aud) etwas jhwabbligen
Beinen, denn indem ich evwdge, was wobl das Shinjte in
Bern fei, {hwante ih unfdliifiig zwifchen dem Miinjter, dem
3ytglogge und einem alten, wiirdigen Cdhaus hin und her. —

Bor langer, langer Jeit hatte einer diefelbe Qual der Wabh!:
Baris aber, der Undiplomatifche, gab der Cinen von den drei
Sdyonen den Apfel und Tud den Jorn der zwei andern auf fein
Haupt. Jb jedoch effe den Wpfel — denn meiner ift nicht aus
®@old, fondern rotbaden — wdabrend ich zum Rofengarten bHin-
auffteige . . .

Und dann jhaue id 3wifhen Baumriefen hindurch auf die
Stadt binunter. Umfdhlungen vom griinen Band der Aare, liegt
fie gerubfam und Ddoch woll verbaltenen Lebens 3u meinen
Fiien. Wie treu gujammenitehende Biirger einigen {ich die
$Haufer zu behdabigen Gaffen. Und man fithlt Ehrfurdht vor dem
planmadBigen Stadtebauen derer, die vor uns waren . . . Chen
blinfen die erviten Lichter auf — leuchten wie freundliche Augen.
1ind bie Spie dDes ranten Miinfterturms hebt fich wie Filigran
vom {himmernden 2bendhimmel ab . . .

Da weiB idh mit einemmal, daB filr mich die usfichtswarte
Des Rofengartens das Shonjte von Bern ift.

Und was id) an Bern dndern midte? Cigentlich bis dahin
nidhts! Aber fich die Gelegenbeit, einmal auf Wunjdh norgeln
3u ditrfen, enbwifchen zu laffen, wire ftraflicd). So bummelte i,
von Kopf bis FuB auf Kritif eingeftellt, die Stadt hinunter —
am Kdafigturm, am 3ytglogge worbei . . . Wber wabrhaftig: der
MNovgler hat hier nidhts u lacdhen. Hohitens fann er, iiber fich
binauswadfend, beifdllig niden.

Doch dann verldpt er die Altftadt, um fich in den AuRen-
quartieven 3u ergehen. Er wandert an Bauten aus der Jeit Her
Jabrhundertwende vorbei, {iber die er hier den Mantel drift=
licher Maditenliebe dectt. 2Aber einige diefer Hdaufer verdienen
ibn nidt, den barmberzigen Mantel: fie find richtige Bortriegs-
jchrecte. MNein, der Baumeifter, der fie {dhuf, tonnte fein Gewif-
fen baben! Seben Sie fich, bitte, jenes Haus an: es wimmelt
nur fo von altbeutfhen Tiivmden und Crtern. Und (da fich
Stile nicht beien) umvabmte der Architett die Fenfter mit wiir-
digen Renaiffance-Halbpfeilern, felte irgendwo beim Dach oben
bujd, bufd eine byzantinijche Kuppel bhin . . . Und iiberdies
wartet dem Befchauer dort oben nod eine Meberrafhung: zier-
lihe maurifche Saulenbogen! Wiffe aber, geneigter Lefer: dies
Haus entwindet fidh dem Gefiige Der Mittel und Jwede, denn:
es dient nidht als Anfhaumungsobiett fiiv Schiiler der Kunitge-
fhichte, fondern in feinen obern Stodwerfen bhaujen {dlichte
Biivger und unten wird Kdfe verfauft . . . (Réfeduft in Ehren,
aber er foll nicht maurijche Saulen umjaufeln!)

Solhe Bauten find Berns nicht wiirdig. Wenngleidh fie in
AuBenquartieren ftehen, bie meift — wie BVorftadte — ohne
Charatter find, fo zdblen fie dodh su Bern und — nobleffe
oblige! Diefe Wusgeburten der Wrchiteftur follten von ibrem
grotesfen baulichen Drum und Dran befreit werden. Biele von
thnen haben ja bereits den Gnadenftof erhalten. An ihrer Stelle
wudfen fadhlide moderne Jwedbauten aus dem Boden —
man jdilt fie Haufig niichtern; aber fie wollen wenigitens in
ibrer ebrlidhen, unfentimentalen Bauweife nicht etwas fheinen,
das fie nicht find, nicht 31t fein vermogen . . . Gerda Meyer.
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Laternengdhli, am 24. Bradhtsmonat.
Morgenbericht an die bodhzu verebrende Redafzion!

Jbr babt eine gute Naje gebabt mid 3ur Berichterjtat=
tigung an fich 3u ziehen, denn es tonnen jich nicht mandhe Bar-
ner rithmen fo viel Blut in den Wdern 3u haben wie es bet
Loupen flo. Jch babe feit dim Sie mir den Auftrag itbergdben
meine Fdadere gefpreit gebalten und wdrde fie fitren wie es
fich einer fo wobhledleren Sache gebithrend geziemt. Mit gropem,
vermdagenem Stolz fhaue ich jeithar auf mich berab weil ich
berufen wurde einmal an der Literatur mitau wiirten, was fdhon
lange mein fehnlichiter Wunfch war.

Der Kanonendonner ift mir im Bett entgangen, weil das
fofengimmer wo ich wobne feine Fenjterdifnung bat, aber
meine Logisfrou, die Frau Chitderli hat mich ali dDrufaben ge-
wedt, da fie fich 3u fiirchten fovgab, was aber nur fo ein For-
wand ift von Jbhr. Meine Tagesleiftung hat mit der unangene-
men Berfpdtung feine Cinbupe erflitten, denn ih habe mir am
Freitag den Kopf angefiillt mit Vorberavbeit jo, dak idh jeht
gewiffermaBen nur von mir 3u geben braude. Juallererit habe
ich mich in einem wobhl abgewogenen Movgenftadt Spaziergang
ergangen und habe mir die Fabnen, Fladen und StraBenwind-

pel angefeben. Das Hat meinem farbenfrohen Auge ins Hiarz
gegriffen. Davan fonnte ich auch wieder fiir einmal ertinnen,
dap die duBeren Quarttieve niht gu der radhten Stadt Birn
gehoren, denn Sie haben nidhts gethan mit Den Fanen das 3u
Jhrer Ehre hitte bei tragen tonnen und fie hiatten es dodh auch
bitter notig.

Laut Programm ging idh nun auf den Miinfterpla um
den vorliegenden Bericht zumadhen von dem Jug der Ehren-
gdfte. Mit Seilinen Haben die Pfader das Bublitum an die
Winde gedbrdangt, damit man eine jhone Meberficht auf die Re-
gierung habe. Aber lange vorber tamen gan3 allein ein Jug
Poliget um fich vor dem Rudolfvonerlachdantmabl fotogra=
pbieven zulaffen. €in Heer im Jihlindevhut und zwei andere in
gewdnlichen Kleideren batten eine Ledermappe um die Mel-
dung entgegen 3unebmen die Der Abnfiitbrer von der Boliei
dem $Herr im Jiblinder gebrungen bhat. Cs fam dann lange
Nicdhtsmehr, nur die Loite gingen ins Mitnfter. Swifchen hinein
mugte ich ftart fhwizen, denn eine fefhte Dame drangte fich von
binten an mich heran, fodas i) beide Beine fpreizen mubte um
diefen Gegenftand 3u halten, Henn vor mir jtand ein {dhines
woblan riidhiges Froilein, das nicdht leiden modhte wen idh anfie
tam und mir fort wabrend wiijte BVlide gab, mit denen ich midh
wobl hatte endfernen follen, aber ich habe gedadht, das ift ein
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Bflafter meiner Vaterftadt auf dem Duwobhl Wnrecht halt ftand-
baft au bleiben.

Als ber Sug mit den Ehrengdften fommt, war Alles gany
Jtill, nur die Gloden [diteten mit aller Madht am Miinfter. BVor
der Regierung fahm die Poligeigewallt, wie es fih gehort in
einem verordneten Staats Wafen. Was dann folgte fann man
im Programm nachlafen, was mir meine miih {dlige Arbeit
fertitrt. Cinen Grofen Cindrud machte mir das Publifum auf
die FiiGe Tonft hat Cs fich wie ein Forbild benommen.

Am metften auf gefallen find mir noch die Weibel in ibren
pradtigen Belerinen, die meine Aufmerffamdeit ftart bervaus
gefordert baben. Jch habe nichts geroupt, daf es fo {chone Po-
ften gibt in Der Regierung, das mir Ddie erfhtrebenswertefte
Gtelle unferes herrlidhen Baterlandes 3u fdeinen ift. €s fheint
aber under den Weiblen aud ferfhiedene RKathegorien zu ge-=
ben, denn der unfere, der mir perfobnlich fo auffesig ift und
hen id) immer gu vermeiden fude, war nicdht da bei, was idh
Jbm wobl vergdonnen modhte und was mich bis ins innerfte
Harg gefroit bat.

Die Prerde gingen dann mit Der Polikei nebenaus objdhon
ibnen der $Heer it dDem Jiblinderbut immer winfte was fie
nict verftehen tonnten. Dann witelte fich das Programm wei=
terab ins Wiinfter. Jeder Weibel trug an einem Stilen den
Regierungsapfel aus den Kantdnen, das ift das Sinnbobl der
Macht. Die Fabnen der Jiinfte tamen nod) vor Der Uniwerfitit,
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was mich per|dhnlich einwenig ein Tiintel diinfte, aber es ift gut,
Daf die Weisheit in den gangen3ug verteilt war. Fiir den gangen
3ug waren nur dret Frauen forgefehen und ich habe Sie alle
aefeben; awei dafon muBten fogabr Fabnen tragen, was mid
perfobnlich nicht gang gerecht gediinft bhat, aber ich fann mich
auch iren.

Als alle ins Miinfter eingetreten wabren wurden die Glot-
fen fhoumm und idh fam mir mit dem gangen Publifum wie ein
Ausgeftofener vor, Wber ich wurde Hald gewabr, dah das Miin-
fter fitr Den mneugeitlichen Menfcdhen feine Mauren bhat, denn
Dbald erthonte durd) den Lautfprecher ein Ehorabl fiir die aus-
ftebende Feftgemeinde auf dem Miinfterplag und fofort flogen
die $Hiithe der Heeren ab den Kopfen. Da haben mid) die Bar=
ner mit Stolz und Ehrfurdt erfiillt mit Jhrem frommen Wadfen
und Cigenart. Mit groBer Andacdht bingen bdie Havgen fort-
wabrend an dem Lautfpracher um alles in fidh) aufsunehmen
was da Herrlidhes Heraustam.

Swifchendurch mupte ich mich entfernen um meine Cintoife
sumachen, fonit hatte ich Dann feine Sermwelah und fein Broth
sum Mittag gehabt und ich nabm mir vor, mich fiir den beer=
lichen Nacdhymitbag feft guftarfen.

Mit vorgezogener Hodadtung Hier
Stadt=Stoffel, Sunftniefer und Garnwidler.

Heinrich Leuthold

1827—1879

2Am 1. Juli werden es 50 Jabhre fein feit dem Tobde Hein-
rich Leutholds, der, mit Gottfried Keller und Convad Ferdinand
Meyer, die beide feinen Sarg auf die Rebalp geleiteten, wobl
als Der dritte Der grofen Sdhweizer Didhter in der gweiten Half-
te bes leten Jabrbunderts begeichnet werden darf. Wenn auch
Das Wert ber beiden eviten ein hobheres und umfaffenderes ift,
fo tonnen wir dodh, Die wir fein ,Lied mit dem tonenden Reim”
lieben, in feiner Lyuif dauernde Werte erfennen, die uns er:
[auben, thn dort angureiben. Leuthold ift 1827 in Webifon im
Kanton Jiiridh in drmlichen, ja elenden Vevhaltniffen geboren,
und hat fich aus eigener Kraft bis um Befud ber drei deut|ch-
{hweizerifhen Univerfitdten empovgearbeitet, jedoch ohne feine
Gtubien 3u ivgenbdeinem 2Abjhluf 3u bringen. In pdadagogifcher
Gtellung wanbderte er rubelos aus Dder engeren $Heimat ins
Weljhland, nach Siidfrantreich und Jtalien. IJm Siiden findet
er die ibm gemdBe Lebensluft, hier reift feine feit friihen Jabh-
ren gepflegte Dichtung gur Fiille. Spater gebt er nach Miinchen,
wo er im bortigen Didhtertreis hauptfadlich mit Heple und Gei-
bel verfehrt, mup aber den Nabrungserwerb durd) journali:
ftifhe Tatigleit feinen MNeigungen vorftellen. Dap er ob allen
Fernfeins fein Vaterland innig liebte, zeigen die beiden wobhl-
befannten Lieder ,Heimweh” und , Heimtehr”, die beide nodh
viel gefungen werden. Leuthold ift gur Hauptfade veiner Lyri-
fer. Und da fein Leben micht nur ein reicdy bewegtes, fondern
aud) unglii€lidhes, und nad feinem eigenen Empfinden ein ver:
febltes war, fo ift audy die Shwermut der Grundzug feiner
Dichtung. Wobl rafft er fich uweilen 3u einem frijhen und
munteren Liede auf, aber die ergreifenditen Worte bhat er fiir
die febnfiichtigen gefunden.

Qurdh alle Wedhfelfdalle feines Lebens, durdh alle Jerriffen=
beit, Troft- und Jiellofigteit galt feine grofte Liebe der Schon-
beit, der er {hon als Knabe huldigte. Cr ift ibr treun geblieben
bis in die Tage des Jrrfinns, in dem er {dlieBlih endigte.
Geine Kunft ift gang nur Sdonbeitsdienit. Mit raftlofem Cifer
bat er feine Verfe gefeilt und gefdliffen bis fie feinen lehten
Anfprithen geniigten. Jpm war dDie Form nichts Aeuperes, jon=
dern wie jedem grofien RKiinftler ein Wefentliches, durd) das das
Werl als Geftaltung des Crlebten, gebdandigt und geldutert,
erft als reine Sdhonbeit in Crfdeinung tritt.

Um feines groBen Fovrmtbalentes willen ift fein Wert als
Dicdhter oft beftritten worden und feine Gegner wollten einen
blofen Nadabmer und Tedniter in ihbm fehen. Wer aber tiefer
binhort, wird den einfadyen Ton Der um Hergen fpricht heraus-
fitblen und erfennen, dap bdie vollgiiltige Geftaltung eigenen
Crlebens feiner PBoefie bleibenden Wert gibt. Migen audh An=
flange an Borgdanger da fein, wie fie lich wobl bei den meiften
Louritern mebr oder weniger finden, fie vermogen dodh feinen
Berfen nicdhts an innwerer Wabrheit und duBerer Shonbeit u
nebhmen.

Qebendig leudtet Reutholds Kunft in feinen beften Gefdn-
gen, — denn Lieder find bie meiften, audy wenn fie nidt ver-
tont wuwden. Als Singer der |dhwermiitigen Sebnjucht und
weben Shonbeit darf er fich unter die beften ftellen; nur wenige
baben es in beutfdher Sunge thm gleich getan. Durch Weichheit
und Fiille des Klanges 3u {dhmeidheln, gu begliiden, 3u be-
raufchen, verfteht faum ein weiter Didhter unferes Spradtrei-
fes in fo bohem Mafe. .



	Brief vom Stadt-Stöffel

